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Sehnsucht. 
Roman von Carl R o s n e r. 

totuiei; unter meiner vorsichti­
gen persönlichen Leitung hergc« 
stellt und sind besser, wie irgend 
welche Kleider, welche in Daven-
pon für das Geld hergestellt 
werden. 
C. L. LiNDHOLM 
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(Sortsetzung.) 
Unten die Thür war noch nicht ge-

schlössen, und oben öffnete die reso-
lute Köchin dem späten Gaste. 

„Da" — Ignatius Raff drückte ihr 
seinen alten Hut in die Hand. Und 
mit einem raschen, nach den Zimmern 
hinweisenden Vorwerfen des Kinns 
fragte er: „Zu Haus?" 

„Ja, freili sein f' da." Sie drehte 
den Hut mißbilligend in den Händen 
und schüttelte den Kopf, als ob sie 
auf das formlose, fleckige Monstrum 
niedersah. ..Sogar a Besuch is da." 

Ignatius Raff war schon auf die 
Thür im Hintergrund des Vorraums 
zugeschritten und hielt jetzt an. „Bc-
such? Wer is denn?" 

Da hob die rite Köchin die Schul­
tern, setzte ein Gesicht auf, das wie 
die gekränkte Würde selber war. 

„Wann S' vielleicht glauben, Hecr 
Raff, i drängert mi in geheime Fa-
milienangelegenheiten, da irren S' 
Ihna fei! Ä soichtene bin i net l— i 
net. Und wann der Herr Sekretär 
no drei Flaschen Rothen aufferholen 
laßt — aber freih, denken kann ma 
si ja allerhand und dös derf i 
wohl sagen: verdeant Hab' i a soiche 
Behandlung net.*, Und damit wandte 
sie Ignatius Raff den Rücken und 
verschwand mitsammt seinem Hute in 
der Küche, deren Thür sie geräusch 
voll hinter sich schloß. 

Und der Alte wiegte den Kopf — 
jetzt wußte er, was der Besuch zu be-
deuten hatte: Hans Heider war da 
und hatte mit dem Vater der Annerl 
gesprochen. 

Sekundenlang kraute sich Raff den 
struppigen grauen Sart, ein leises 
Brummeln, halb wehmüthig und ha'.b 
überlegen, kam dabei zwischen seinen 
Zähnen bervor. 

• Wie doch das Leben mit den 
Menschlein spielte! 

Er sah den alten Mann im Dun-
kel, von dem er eben kam, den Ar­
men, der , jetzt feine Lebenssehnsucht 
im Schmerz begrub — und wuß:e 
es: da hinter dieser Thür saßen zwei 
Hand ii; Hand beim milden Lam-
pflichte und bauten Schlösset auf, 
die bis zum Himmel stiegen,^ und 
glaubten an die Träume ihrer Sehn-
sucht. 

Er klopfte an und trat ein — uno 
nickte den drei Menschen zu, die um 
den Rundtisch gesessen hatten und sich 
jetzt rasch erhoben. 

„Onkel Raff!" Das war Anna 
Schumann, und ganz roth war )ie 
noch übergössen, toie_ sie die Hand aus 
Heiders Händen löste und jetzt dem 
Bildhauer entgegenschritt.- „Daß bu 
noch kommst — so viel haben wir 
heute Abend schon von dir gespro-
chen." 

„Gefehlt hast du uns." Eilig kam 
Herr Anton Schumann auf seinen 
alten Freund und einstigen Atelierge-
nossen zu und klopfte ihm die Hand, 
und sah ihn an mit einem Ausdruck, 
in dem sich in die tiefe Freude etwas 
wie Befangenheit und schüchterne 
Scheu mengte. „Gefehlt hast du uns 
— denk dir nur — wir "eiern doch 
Verlobung." Ein wenig hilflos sah 
der bescheidene alte Herr sich um 
und wies dann auf Hans Heider. 
„Hier, der Herr Heider — aber du 
kennst ihn ja, nicht wahr, Herr Hei-
der, Sie kennen sich ja sogar recht 
gut?" 

Da legte Anna dem Vater den 
Arm um' die Schulter und lächelte 
ihn an. 

„Sater, du sollst doch einfach 
„Hans" zu ihm sagen — und habt 
ihr nicht auf du und du getrunken?'' 

Und Herr Anton Schumann hob 
im Schreck die beiden Hände und sah 
so ehrlich bestürzt aus, daß sie jetzt 
alle lachen mußten. „Natürlich haben 
wir das — aber mein Gott — das 
kam alles so plötzlich, so unerwartet 
übet mich — Üa müßt ihr mir's schon 
hingehen lassen, wenn ich in meiner 
neuen Rolle als Brautvater noch nicht 
ganz sicher bin!" 

Still hatte Ignatius/ Rass Anna 
und den jungen Maler begrüßt, und 
als Herr Anton Schumann jetzt in 
das Speisezimmer hinüberging, _uir. 
auch für Raff ein Glas zu holen, sag­
te das Mädchen: 

„Wir .haben es dem Vater heute 
doch gesagt. Mir ging es so, daß ich 
es ihm nach dem, was wir da Vor-
mittags erlebt haben, nicht länger 
hätte verschweigen mögen — und 
ohne daß wir darüber gesprochen hat-
ten. bat Hans das gleiche Gefühl sc­
habt." 

Hans Heider nickte ihr mit verste-
henden Augen zu. „Ja, Herr Raff — 
wie ich von Ihnen fortgegangen war. 
ist der Entschluß in mir geworden. 
Schließlich war es ja doch wohl nö-
thig, daß Sie Herrn Loewe sagten, 
daß wir miteinander da unten im 
Englischen Garten waren — Anna 
und ich — und da durfte der Vater 
doch nicht mehr länger ausgeschaltet 
bleiben." 

„Und der hat es also bereits ge-
wüßt?" 

Hans Heider legte seinen Arm in 
den seines Verlobten. „Vor ein paar 
Stunden hatte ihm die Anna davon 
gesprochen. Und er war, wie ich 
dann gebeichtet habe, so gut zu mir, 
als wäre ick aar nickt aekommen. um 

ihm das Beste, was er 'hat, zu neh­
men." 

Leise ;cg et das Mädchen an sich: 
sein Blick traf in den ihren. Und die 
beiden jungen Menschen sahen sich 
schweigend in die Augen, während 
Ignatius Raff sich räusperte und ver-
sonnen den Kopf beugte. Dieser Ge-
danke, der ihm da früher aufgestie-
gen war — vor wenigen Minuten, 
als er im Vorzimmer der Wohnung 
vor de* Thür stand — war wieder 
wach in ihm und spann sich weiter; 
Zwei gute Menschen und zwei wei-
che Herzen — UND sind beide doch so 
ganz befangen lind erfüllt von ihrer 
eigenen Sehn'ucht, die zum Glück 
neigt, daß keines nach dem atmen 
Mann fragt. . . 

Und da begann er von dem schwe­
ren Schicksale Leopold Loewes zu 
reden und goß die erste tiefe Herb­
heit in dieses Weben jungen Glückes, 
das da um Hans Heider und Anna 
Schumann war. Die Herbheit blieb 
und ließ sich nicht mehr bannen an 
diesem Abend.' Das Leid Leopold 
Loewes. das den beiden erst wie ent-
rückt gewesen war, stand jetzt vor ih­
nen, und seine Schatten gössen sich 
über die Stunde als leifjer Druck. 
Der schwand auch nicht, als Ignatius 
Raff selbst ihn zu scheuchen suchte 
und, ein paar kaum verständliche 
Worte murmelnd, mit einem Blick auf 
das junge Paar das Glas erhob, das 
ihm sein alter Freund gebracht hatte, 
und es bis auf den Grund in langem 
Zuge leerte. Von Anna Schumann 
und dem jungen Maler ging dann 
sein Auge zu der Büste, die dort 
beim Schreibtische im Dämmerlichte 
stand, und deren gütig frauenhafter 
Ernst auf seinem Grunde so viel von 
der gleichen klaren Wesenheit umfing 
wie Anna Schumanns Mädchenange-
sicht. 

„Vergangenheit und Zukunft!" 
dachte er, wie er das Glas, das :r 
noch in den Fingern hielt, jetzt nie­
derstellte. 

Auch später, als der alte _ Bild­
hauer ' noch stärkere -Geister beschwor, 
um wieder unbefangene Frohheit in 
den Kreis zu bringen — als er mit 
derbem Humor fein Erlebniß mit der 
Rani draußen erzählte und vorschlug, 
das schlimme Versäumniß zu ver-
bessern und der schwer gekränkten Kö-
chin in aller Form Mittheilung von 
der Verlobung zu machen — kannte 
er damit jenen Schatten nicht, ver­
scheuchen. 

Wohl rief Anna die Köchin,- die 
schon feit Jahren im Hause war, so­
gleich ins Zimmer und goß ihr_ stlbst 
ein Weinglas voll und machte st^imit 
Hans Heidler bekannt. Und too hl 
nahm die Rani die Mittheilung gnä­
dig zustimmend wie eine gekränkte 
Königin entgegen, so daß danN> als 
ge, nach, einem. gründlich.. -prüfenden 
Blick auf Hans Heider wieder gtgan-
gen war, sich eine stille Heiterkeit ein-
stellen wollte, aber die rechte Freude 
war es nicht. 2)a8. Bild des Man­
nes. der in dieser Stunde einsam da 
draußen litt, trat ij> der Seele eines 
jeden von diesen Menschen immer 
wieder vor die Wege, die zum Froh-
sinn führten. 

Der Name Leopold Loewe fiel noch 
manches Mal an diesem Abend. in 
des' Herrn Anton Schumanns Ar-
beitszimmer, das zugleich seine 
Wohnstube und sein Salon war, und 
brachte über all die Menschen, die 
hier beisammensaßen, um ein junges 
Glück zu feiern, Schweigen und stil­
les Sinnen und mitlcidendens Ge-
denken. 

. * - * * 

Und Schweigen lag dann auch in 
jenen schweren Tagen, die nun ka-
men, über Leopold Loewes Einsam-
feit. '' 

Am Tage nach dem Weggang Frau 
Helenens war Raff wieder bei 
ihm gewesen und hatte ihn im Garten 
unten angetroffen. Dort hatte Leo-
pold Loewe still auf einer von den 
weiß gestrichenen Bänken gesessen — 
auf einer Bank, die tief im Schatten 
einet breitästigen Linde stand — und 
blicklos über all das Blühen rings 
um ihn ins Weite hingesehen. Bleich 
sah er aus und übernächtig, und wie 
er dann den alten Bildhauer den kies-
bestreuten Weg herunterkommen sah, 
ihm zunickte und schweigend auf den 
Platz neben sich wies, da zitterte die 
hagere, schmale Hand. 

Und Raff^ setzte sich zu dem 
Freunde und sah auf ihn, der wieder-
um ins Weite schaute, und blickte über 
diesen friedlich schönen Gatten hin, in 
dem die Rosen jetzt in wundervollem 
Flore standen, in dem die weißen 
Blüthen des Jasmins den schweren 
Duft aus ihren Kelchen sandten, unb 
fano kein Wort, das er jetzt hätte sa­
gen mögen. 

Lange saßen sie so still bei}ant= 
men. 

(Fortsetzung folgt.) 

Das weiße Limmer. 
Roman von Fergus Hume. 

D i e  ä l t e s t e  S p r a c h e  E u r o -
pas, wenn man von dem modernen 
Griechischen absieht und die ausgesto?-
benen Sprachen überhaupt außer Be­
tracht läßt, ist das Gälische in Jr-
land. Die Gälen waren ein Volks­
stamm, der vor etwa tausend Jahren 
vor Christi Geburt nach der grünen 
Insel kam. Sie gaben ihr den Namen 
Eire, und unter diesem wurde sie auch 
den Griechen etwa vierhundert Jahre 
vor unserer Zeitrechnung bekannt. 

(»ortl-tzun«.) 

uno Qie etnztge Aussicht, Geld aus 
Calvert herauszulocken, lag darin, 
daß alles geheim tlieb. Arnolds Be 
nehmen ließ darauf schließen, d-.iß .er 
nicht schuldig war, at er Pocmos ge­
dachte ihn in Angst zu jogen und da­
durch feilt Ziel zu erreichen .ftnnt die 
Sache aber an die Oessrntlichkeit. 
dann würde Calvert. der Welt die 
Stirn bieten. Dann wars mit der 
Aussicht auf Geld vorbei! Bocaros 
saß da, die Hände» geballt, während 
ein Sturm von Gedanken durch sein 
Hirn raste. 

„Ich werde an Ja scher schreiben, er 
soll heute abend zu mir kommen," 
murmelte er. „Ich sage ihm alles; 
vielleicht weiß er einen Ausweg." 

Der Professor setzte sich an den 
Tisch und begann zu schreiben. Als 
er fertig tont, adressierte er das 
Convert an Herrn „Privatdetektiv 
Ja scher ", steckte den Brief hinein, 
verschloß das Couvert und klebte eine 
Marke darauf. Dann nahm er wie­
der tri seinem Armstuhl Platz. Kaum 
hatte er das getan, als es laut an 
die Tür klopfte. AIsx4ier Grieche 
durchs Fenster blickte, sah er den 
Amerikaner und Calvert. Ein äußerst 
unbehagliches Gefühl beschlich ihn. 
Die Gegenwart des Amerikaners war 
ihm durchaus nicht angenehm, denn 
er war ihm zu scharfblickend. Mit 
Calvert wäre er schon fertig gewor-
den — aber Tracey! Ein Weilchen 
verhielt sich der Professor still in der 
Annahme, die beiden Herten würden 
sich, wenn er nicht gleich öffnete, wie-
der entfernen. Dann siegte aber seine 
Neugier und er machte- die Tür auf. 

„Guten Tag, Professor," begrüßte 
ihn der Amerikaner. „Wie gehts?" 
Bei diesen Worten stand er auch 
schon mitten im Zimmer. „Ich habe 
Herrn Calvert mitgebracht, weil wir 
ein paar Worte mit Ihnen reden 
mochten." 

„Seht angenehm," murmelte Bo» 
catos und verbeugte sich vor Calvert. 
„Bitte, treten Sie näher." 

Arnold folgte der Einladung und 
setzte sich auf den Stuhl, den Boca-
tos ihm bot. „War das nicht Frau 
Fellers Mädchen, die vorhin von 
Ihnen fortging?" fragte er dann. 

„Ja, sie hatte eine Bestellung aus-
zurichten." 

Arnold fahnden Griechen forschend 
an. Tracey ging in der Stube 'aus 
und ab. Seine fchprfen Augen hatten 
sofort den an Jäfcher gerichteten 
Brief entdeckt. Wöhrend der Profes-
sor einen anderen Stuhl holte, nofcm 
der Amerikaner den Brief in die 
Hand, betrachtete ihn und ließ ihn 
geschwind in seiner Tasche verschwin­
den. Arnold bemerkte nichts davon, 
sonst hätte er wahrscheinlich Einrede 
erhoben. Aber Tracey hatte sich die 
Sache blitzschnell überlegt. Er hegte 
einen häßlichen Verdacht gegen Boca-
tos und wollte wissen, was et mit 
Jaschet abgekartet habe. Et wollte 
den Brief in aller Gemütsruhe lesen 
und, wenn er harmlos war, abfen-
den. Tracey sagte sich: „Bocaros ist 
doch in irgend einer Hinsicht ein 
Schurke — hier wird gewissermaßen 
Krieg - geführt — und im Krieg ist 
jedes Mittel und jede List erlaubt! 
— schlagen wir ihn also mit seinen 
eigenen Waffen!" 
In diesem Augenblick trat der 

Grieche mit einem Stuhl ein. 
„So meine Herren," sagte er, nach­

dem er Platz genommen, „womit 
kann ich Jahnen dienen?" 

„Ja, das ist eine schwer zu beant­
wortende Frage," antwortete Calvert, 
der dem Amerikaner ein Zeichen gege­
ben, einstweilen zu schweigen. „Herr 
Tracey möchte Sie über den Mord 
verschiedenes fragen." 

„lieber den Mord? Was habe, denn 
ich damit zu tun?" fragte Bocaros 
abweisend. 

„Nun, Sie baten mich doch,, nach 
dem Mörder zu forschen, und Sie 
fügten hinzu, wenn ich es nicht tun 
würde, wollten Sie selber es tun. 
Haben Sie in dieser Hinsicht etwas 
unternommen?" ' 

„Ja," versetzte Bocaros, „ich habe 
mit Jascher Nachforschungen ange­
stellt. Nach allem, was ich in Erfah­
rung gebracht — wir wollen doch 
ganz offen sprechen, nicht wahr? — 
halte ich Sie für den Schuldigen, 
Herr Calvert!" 

„Und da Sie mich für den Schul-
digen halten, Hfctr Professor — was 
beabsichtigen Sie zu fürt?" 

Bocaros stand aus. ^Jch weiß nicht 
recht! Ich hasse Sie, weil Sie die 
atme Flora getötet haben, die eine 
herzensgute Fraw wari Da Sie aber 
verwandt mit mir sirch —" 

„Oh, doch nur-e<ui3t entfernt," un­
terbrach ihn der junge Mann, »das 
kommt kaum in Betracht." 

„Wenn auch, Sie sind immerhin 
mit mir verwandt," £eharrte der 
Professor, „darum will ich die Sache 
totschweigen." 

„Für Geld doch wohl?" mischte sich 
Tracey in das Gespräch. 

„Natürlich für. Geld," bestätigte 
Bocaros trocken. „Eigentlich sollte 
„ich" ja meine Cousine beerben. Sie 
änderte ihre Absicht uyd ' hinterließ 

Ihnen, Herr Calvert, ihr Vermögen. 
Ich beanspruche die Hälfte!" , • ' 

„Und wenn ich Ihnen die Halste 
gebe. Dann verpflichten Sic sich zum 
Schweigen?" 

.Jawohl, dazu verpflichte ich 
uii'ch," antwortete der Grieche eifrig. 

„Und wie steht es mit dem Privat» 
oetektiv?" fragte Tracey. 

„Mit Jascher? Ja. mit dem müs. 
sen Sie auch abrechnen. Der wird 
auch tiield verlangen." , "•••> 

„Und wenn ich mich nun weigert, 
Ihnen und Jascher Geld zu geben?" 

„So werd? ich Jascher veranlassen, 
zu Inspektor Derrick zu gehen und 
diesem alles zu berichten, was wir 
wissen." ! 

Arnold blickte den Griechen fest 
an. Er wunderte sich über die Un» 
Verschämtheit dieser Drohung. «Es 
ist zwar nur Neugier, Professor, aber 
ich möchte doch zu gerne wissen, wel­
che Beweise Sie für meine Schuld 
haben!" 

„Oh, ich habe mehrere,1" antwor­
tete der Grieche schnell. „Sie kamen 
an dem verhängnisvollen Abend erst 
nach neun ins Theater. Flora wurde 
aber vorher ermordet. Sie brauchten 
Floras Geld dringend nötig. Ich 
weiß auch von dem Bühnendolch, der 
in der Müllgrube der Villa Ajax ge­
sunden wurde — er gehört Ihnen—" 

„Halt!" gebot Arnold. „Sie wis-
sen, daß ich mein Alibi nachweisen 
kann. Meine Wirtin kann beschworen, 
daß ich bis etwa um halb zehn zu 
Hause war." 

„Sie sind aber in der Villa gewe­
sen," beharrte Bocaros wütend. 

„Das schon, aber erst später. Frau 
Brand ist aber viel früher ermordet 
worden, wie Sie selber sagen. Sie 
können mir also nichts anhaben!" 

• „Oh. ich kann aber an die Oeffent-
lichkeit bringen, daß Sie der junge 
Mann sind, der mit Miller sprach, 
daß Sie aus dem Hause kamen, daß 
Sie —" 

„Wenn Sie das tun, bringen Sie 
sich selber in eine recht unangenehme 
Situation," unterbrach ihn Arnold 
kühl. 

„Wie so?" 
„Frau Brand hat nämlich ein Ta­

gebuch hinterlassen, in. welchem sie 
jede, auch die kleinste Einzelheit ihres 
Lebens niedergeschrieben hat, und 
zwar bis zu dem Augenblick, da sie 
am 24. Juli ihre Wohnung verließ. 
In diesem Buche berichtet sie auch 
von Ihren Besuchen, Herr Professor. 
Und es waren deren weit mehr als 
zwei!" 

„Was schadet das?" würgte Bo­
caros heraus, dem der Angstschweiß 
auf die. Stirn trat. „Sie war meine 
Cousine, folglich —" 

„Folglich hatten Sie ein Recht, 
Uora zu besuchen. Das stilpmt. Hat-
ten Sie aber ein Recht, ihr das alles 
übet Feller zu sagen?" , v ^ : 

„Feller?" stammelte der Grieche 
bestürzt. 

„Jawohl, Feller! Sie wußten 
schon lange vor dem 24. Juli, daß 
Feller mit Brand identisch-, war!" 

„Nein, das ist nicht wahr — das 
wußte ich nicht!" 

„Sie wußten es!" warf der Ame-
tikaner streng ein. „Es hat doch >gar 
keinen Zweck, uns hier Lügen aufzu-
tischen! Diesmal haben wir Sie ge-
sangen! Frau Brands Tagebuch hat 
alles oertaten und jetzt sind wir hier, 
um von Ihnen zu hören, was Sie 
in der Mordnacht in der Villa Ajax 
zu suchen hatten!" \ 

„Oder mit anderen Worten," setzte 
Calvert hinzu, „warum Sie Flora 
ermordeten!" 

Bocaros sprang wie ein Besessener 
empor. „Es ist nicht wahr! Ich habe 
sie nicht ermordet!" schrie er gellend. 
„Ich schwöre es!" • 

„Dasselbe sagte Feller!" 
„Aber Feller hat es getan! Er war 

in der Villa!" 
„Woher wissen Sie denn das?" 

fragte Tracey. Und Bocaros, der ein-
sah, daß er sich »erschnappt hatte, 
schwieg. „Ich glaube," sprach der 
Amerikaner, „wir haben es hier mit 
einer ganzen Verschwörung zu tun. 
Sie, Bocaros, haben Kartenhäuser 
gebaut, um in den Besitz des Geldes 
zu gelangen. — Ihre Kartenhäuser 
sind aber zusammengestürzt. Jetzt 
drehen wir den Spieß um — wir 
werden die Sache an Die Öffentlich­
keit bringen! * Und wenn Sie jetzt 
nicht die ganze volle Wahrheit beten-
nen, dann lassen wir Sie verhaften!" 

„Mich — verhaften!" keuchte Bo­
caros und wich einige Schritte zurück. 

„Jawohl — wegen Mordes!" ver-
setzte Arnold. 

„Ich habe Flora nicht ermordet!" 
„Das müssen Sie erst noch bewei-

sen. Jedenfalls haben Sie an mich 
und an Fräulein Mason Briese ge-
schrieben, um uns in jener Nacht in 
die Villa zu locken, damit der Ver-
dacht auf uns fallen sollte. Das war 
ein schlauer Streich, Bocaros! Hätte 
ich an jenem Abend nicht die Zeit 
verschlafen, dann warf Ihnen der 
Streich geglückt! Dann hätte ich mich 
in einer fürchterlichen Lage befunden, 
weil ich meine Cousine beerbte. So 
kann ich aber nachweisen, daß ich bei 
dem Morde nicht m Frage komme. 
Wenn Sie nicht der Mordet sind — 
w e r  s o l l t e  e s  s o n s t  s e i n ? "  . /  

Internationale Mt?crdmuiit. 

(Fortsetzung folgt.) 

vom „Bund, fill Mcilschcttrcchte" Ii 
Frankels'» als aticgSjici ofiu'ftcltt. 

Aufsicht» der Friedens o^chla 
ge Deutschlands sind die Rcso.uhotuii 
von Interesse, welche der „Bund für 
Menschenrechte" (ßigue des Droits de 
l'Homme) auf ihrem kürzlich in Pa­
ris stattgefunbencn Kongreß ange­
nommen hat und die eine starte 
Wandlung in den KriegSztcien oer 
Westmachte andeuten. 

Welch große Bedeutung den Reso 
lutiofien, die auf der Tagung gefaßt 
wurden, in Frankreich selbst deige-
meffen wird, geht daraus hervor, daß 
die Agence Havqs übet dieselben ein­
gehend auch nach dem Ausland berich­
tete. In der Tat fassen sie das all-
mählich sich gestaltende neue Kriegs­
ziel der Westmächte, die Errichtung 
einer internationalen Rechtsordnung, 
zusammen, wie es zum ersten-
mal klar in den Reden von 
Briand, Walter Long, Viscount 
Grey und auf dem Kongreß der Ra-
dikalen Partei in allgemeiner Weife 
formuliert worden war. 

Der „Bund für Menschenrechte" 
stellt ein eingehendes Programm für 
den Friedensschluß auf, und es ist 
überaus bezeichnend, daß von einer 
Niederwerfung des Deutschen Reiches 
oder auch nur des preußischen Mili­
tarismus in demselben mit keinem 
Worte mehr Erwähnung getan wird. 
Man faßte die Bedingungen für einen 
dauernden Frieden in mehrere Thesen 
zusammen, die von der offenbar als 
undurchführbar erkannten, wenngleich 
bei allen Kundgebungen früherer Zeit 
in den Vordergrund gestellten For­
derung der datierenden „Unschädlich­
machung" des Gegners völlig' absehen. 
Der Dauerfrieden wird vielmehr aus 
dem einzig richtigen Wege völker­
rechtlicher Garantien zu erreichen ge­
sucht. until zwar wird nicht mehr in 
jener vagen Weise, wie Asquith das 
wiederholt ausgeführt, davon gespro-
chen, dafjjl „künftige Stteitigkeüen 
durch freie Verhandlungen zwischen 
den Völkern geschlichtet werden sol­
len," sondern es heißt klar, daß ein 
Internationaler Gerichtshof zu er­
richten sei, welcher zur Schlichtung 
aller Konflikte ohne Ausnahme zu­
ständig ist. Die bisherigen Ausnah 
men von der schiedsgerichtlichen Er­
ledigung (Streitfälle, in denen Ehre, 
Unabhängigkeit oder wesentliche In­
teressen in Frage kommen) würden 
damit wegfallen, und die Zuständigkeit 
des Gerichtshofes nicht mehr von der 
Bereitwilligkeit beider streitenden 
Parteien abhängen. Genau so wie im 
bürgerlichen Leben würde vielmehr 
das richterliche Einschreiten von Amts 
wegen oder auf Anruf meiner der streife 
tenden Parteien erfolgen, ohne daß es 
der Gegenpartei freistünde, sii) der 
richterlichen Entscheidung zu entziehen 
und Selbsthilfe auf dem Wege kriege­
rischer Gewalt zu versuchen. 
In der Resolution des „Bundes 

für Menschenrechte" wird ferner aus-
drücklich die „Schaffung von inter-
nationalen Gewalten, fähig, einen je-
den Versuch einer Revolte oder eines 
Angriffes zu unterdrücken", gefordert. 
Die Hauptforderung des entschiedenen' 
Pazifismus, wie sie u. a. voltt „Bund 
für Menschheitsinteressen" stets beiont 
wurde, die Schaffung materiellei 
Sanktionen für die Durchsetzung der 
internationalen Rechtsentscheiöe und 
die Beobachtung der völkerrechtlicher. 
Bestimmungen und Verträge, wird da-
mit von der mächtigen französischen 
Vereinigung aufgenommen; was so 
lange Zeit als Utopie verlacht, als 
unzulässige Einschränkung der einzel-
staatlichen Souveränität bekämpft 
wurde, tritt damit endlich in den Be-
reich der Realpolitik. 

Di? „ßigue des iCrotts de l'Hzmme" 
fordert dann weiter in ihren Resolu­
tionen, daß „im künftigen Friedens­
vertrag kein Keim eines Nevanche-
krieges enthalten seiK daß gegen den 
Willen der Völker keine LosttennuitZ 
von Staatsteilen und keine Annexion 
von Gebieten" vorgenommen werden 
sollen. Die Forderung, die zunächst 
im Herbst 1914 von der englischen 
„Union for Democratic Control" auf­
gestellt, vom „Bund sut Menschheiis-
Interessen" und der „Zentralroganisa-
tion für dauernden Frieden" ausge­
nommen wurde, kommt damit zum 
erstenmal in den Beschlüssen einer 
Vereinigung, die maßgebenden Ein­
fluß aus die Regierung einer kämpfen­
den Großmacht besitzt, zum Ausdruck. 
Freilich wird in der Resolution in 
ganz geschickter Weise die Forderung 
nach Wiederabtretung von Elsaß-
Lothringen, als „Nichtigerklärung ei­
ner vergangenen Annexion", vertreten. 

Sehr wertvoll ist dagegen eine wei­
tere Resolution, welche sich „gegen jede 
aggressive Organisation wirtschaftli­
cher Eroberung" nach Kriegsbeendi­
gung ausspricht. 

Die Forderung nach Strafmaßnah­
men gegen die „verantwortlichen Ur­
heber des Krieges" und das Verlan-
gen einer Kriegsentscheidung von fei­
ten der „Staaten, welche angefangen 
haben," sind dann wieder Ziele, die nur 
durch einen völligen Sieg der Alliier-
ten, nicht aber bei unentschiedenem 
Ausgang des Ringens, für das alle 
Wahrscheinlichkeitsmomente sprechen, 
erreicht werden könnten. 

Die Schlußresolution des .Bun­
des für Menschenrechte, in ̂  der 
iedet Friedensschluß. in dem 

n i c h t .  c i T T e  d i e  g e n a n n t e n  F o r ­
derungen verwirklicht würden, abge-
lehnt unb bis zu deren Ermöglichung 
die Fortführung des. Krieges verlangt 
wird, bedeutet ein Todesurteil für 
viele Millionen wackerer Soldaten, 
ohne Aussicht auf eine spätere Eni-
Wicklung, die günstigere Chancen fur 
so weitgehende Forderungen wie 
Strafmaßnahmen und Kriegsentfchä-
digung bieten würde. : V ' : , 

Seht zu begrüßen ist dagegen ihr 
Wunsch, „daß die Ententestaaten ge-
maß den Erklärungen ihrer Staats­
männer sich entschließen, alle , even­
tuellen Konflikte einem Schiedsgericht 
zu unterbreiten, unter sich einen 
band zu schließen und alle nicht an 
dem.Konflikt beteiligten Staaten, gro­
ße und kleine, in denselben auszuneh­
men." Damit würde der Gedanke der 
internationalen {Rechtsordnung zu­
nächst für einen feht weiten Meis von'. 
Staaten verwirklicht und einer Erwei-
terung auf die gesamte Kulturwelt m 
wirksamster Weise vorgearbeitet wer­
den. Hätten die Westmächte, die auf 
den Haager Konferenzen für ein obli­
gatorisches Schiedsgericht efhgetreten 
waren, den Grundsatz zunächst ?n 
ihrem eigenen Rahmen verwirklicht., 
so wärt ein wichtiger Attraktions-
vunkt für Anschluß weiterer Mächte, 
Deutschland inbegriffen, geschaffen 
worden. Denn niemand hat ein In­
teresse daran, sich von einer Staaten­
gemeinschaft, ^die in sich geschlossen, 
nach außen eine große Macht verkör­
pert, auszuschließen und diese geeinte 
Macht damit gegen sich zu kehren. 

Diese Forderung der „ßigue des 
Droits de l'Homme" ist auch darum 
sehr wichtig, weil sie eben durch 
freien Entschluß bei? alliierten Mäckte 
erwirkt iberben kömite, ohne diu Sieg 
über Deutschland und die Fortft^ung 
des Krieges zur Voraussetzung zti ba* 
hen. „ v 

U m  d e n  B ü r g e r n  d e r  S t a d t  
billige Kohle zu verschaffen, hat der 
Mayor von Terre Haute, Ind., eint 
Kohlengrube gepachtet und verkauft 
deren Produkt im städtischen Markt 
zu $2.75 per ton, während die Händ­
ler $6 fordern. 

S e i t  A n s a n g  A u g u s t  h a b e n  
1500 Bäckereien in den Ver. Staaten 
wegen der hohen Kosten von Mehl 
und anderen Materialien den Betrieb 
eingestellt. Von 60,000 Bäckereien ha­
ben seit Beginn des Krieges 300 das. 
Geschäft aufgegeben. 4,7 H 

D i e  V e r e i n i g t e n  S t  a  a  t  e  n  
«erden noch einer Schätzung des Hen-
susamis zu Anfang des Jahres 1917, 
eine Bevölkerung von 102,826,303 
Personen haben, unj) eine solche.:von 
113,309,205, einschließlich ihrer cms-
ländischen Besitzungen. : j f • • 
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DR. F. NEUFELD, 
Arzt, Wmd-rzt eeb 
Office itttb Sahmmg: 1606 to. >. Et. 

Tel.: Davenport 4126. 
Sprechstunden: 11—12 Uhr «ormtt-

tafli, 3*5 Uhr Rachmittag» unb 3*8 
lltzr «Benfe 

itimti 

»!•*« 6763 • ». . _ 

Dr. C. M. Stephens 
Zahnarzt 

20—21 im Gedäxve let Erste» ! 
Datzenpart, I«. | 

Dr. Karl Vollmer, 
Spezialist fite Angen-, Ohren-, 

Nasen- nnb Halskrankheite». 
Schmitt-Gebäude, Zimmer 88 und Iii 

Sprechstunden: 
8-11 vorm., 2-4 Nachmitta«», «eis» 

Ichen, Hau» und Office: Ste. 678, 

———• •••••issai——< 

.# Dr. J. S. Weber 
, ras «af*ftt»t*K : 
i Sei. 728-8-L 
i Allgemeiner Wundarzt und 
| Konsultationen. Krankheiten 
| Stegen», Rieten, und Steeden» 
I system. ; 
! Sprechstunden: 11 6t» IS— 
[ 1 bi» 8 — 7 bi» 8 Uhr.  ̂ ! 
«d————————— 

Dr. H Stattle*. Dr. ». It. »lattHetz 
Telephon 846 Telephon 88« 

DES. MATTHEY 
«erzte,Wmlbiirzte n. Geburtshelfer 

4 Office: Pntna« 
tK- 701-702, 7. glitt. 

Office * Cefe&ion: *•. *WL 
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Dr. 6. H. Schmidt 
Arzt, Wlwbarzt nnb Geburtshelfer 
JDtftOMmrt SatHngS Bant . 

(Officer Zitronet 27, 28.Ä ; 
Tel.: Davenport 758.  ̂

flMxxxg: 724 «Barren «ttt*. t 
Bel.: Davenport, 768 L. 8. 
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